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Zürich

Wie jetzt wieder alle Bäume strotzen
vor Hellgrün – als ob sie alle die grüne
Bienenkönigin anlocken wollten. Der
Mensch wähnt sich als Krönung der
Schöpfung, doch die Bäume sind viel
weiter: Sie feiern jeden Frühling aufs
Neue ihre Jugend; wir haben im Leben
nur eine. ( jr)

Die Ecke

Evergreen

Nachrichten

Neuer Anlauf
Doch noch ein Seetunnel
für Rapperswil?
Rapperswil – Das Tiefbauamt des Kan-
tons St. Gallen will einen Tunnel unter
dem Zürichsee bauen. Laut der «Zürich-
see-Zeitung» ist eine Machbarkeitsstudie
ausgeschrieben worden. Demnach will
der Kanton prüfen, welche Rahmenbe-
dingungen für einen sogenannten Stadt-
tunnel lang gelten. Dieser würde vom
Autobahndreieck Hüllistein bei Rüti un-
ter Rapperswil und unter dem Seedamm
hindurch nach Hurden führen. Die Ober-
land-Autobahn A53 würde so via Pfäffi-
kon SZ mit der A3 verbunden. 2011 war
ein erstes Tunnelprojekt in Rapperswil-
Jona an der Urne abgelehnt worden. (ep)

Erneuerbare Energie
EWZ spart erfolgreich Strom
und macht Gewinn
Zürich – Das Elektrizitätswerk der Stadt
Zürich (EWZ) hat 2014 den Anteil erneu-
erbarer Energien an der Stromproduk-
tion um 14 Prozent auf 2955 Gigawatt-
stunden gesteigert. Das reicht für weit
über eine halbe Million Haushalte. Zum
Vergleich: Das Kernkraftwerk Leibstadt
produziert pro Jahr 9600 Gigawattstun-
den. Wie der Geschäfts- und Nachhaltig-
keitsbericht 2014 des EWZ zeigt, sparten
Unternehmen und Haushalte letztes
Jahr dank Zielvereinbarungen mit dem
EWZ mehr als 10 Gigawattstunden
Strom. Finanziell geht es dem EWZ gut.
Der Gewinn beläuft sich auf 300 Millio-
nen Franken – davon flossen 65 Millio-
nen an die Stadtkasse. (leu)

Fall Jud
Opfiker Parlament spricht
Kredit für die PUK
Opfikon – Der Gemeinderat hat für die
parlamentarische Untersuchungskom-
mission (PUK) zum Fall Beatrix Jud einen
Kredit von 20000 Franken bewilligt. Die
PUK soll klären, ob Jud, die eine IV-Rente
bezieht, ihr Amt als Stadträtin angemes-
sen führen kann. Da ihre Arbeit mit an-
spruchsvollen rechtlichen Fragen ver-
bunden ist, will die Kommission unter
anderem den emeritierten Rechtsprofes-
sor Tobias Jaag hinzuziehen. (ame)

Zeugenaufruf
Zwei Raubüberfälle
innert weniger Stunden
Zürich – Gestern um 18.15 Uhr hat ein
Mann ein Kleidergeschäft am Bleicher-
weg 3 im Kreis 1 überfallen und einige
Hundert Franken erbeutet. Stunden spä-
ter bedrohte ein bewaffneter Mann an
der Schaffhauserstrasse 453 im Kreis 11
die Angestellte eines Spielsalons. Er floh
mit einigen Tausend Franken. Der erste
Täter ist 185 bis 195 cm gross, mager, hat
braune Hautfarbe. Er sprach gebrochen
Deutsch und Englisch. Der zweite Räuber
ist 175 bis 180 cm gross, schlank und war
maskiert. Hinweise sind an die Stadtpoli-
zei (044 411 71 17) zu richten. (hoh)

Technischer Defekt
Grosser Sachschaden
bei Brand
Wallisellen – Beim Brand in einem Ge-
werbe- und Wohngebäude ist am Mon-
tagabend ein Sachschaden von mehre-
ren 100000 Franken entstanden. Ver-
letzt wurde niemand. Als Brandursache
steht ein technischer Defekt an einer De-
ckenleuchte im Vordergrund. (hoh)

Ausgerutscht
Arbeiter bei Sturz von Dach
schwer verletzt
Altendorf SZ – Am Montagnachmittag
hat ein Arbeiter an der Brügglistrasse
eine Hausfassade gereinigt. Dabei
rutschte er auf einem Glasdach aus und
stürzte rund vier Meter in die Tiefe. Der
49-Jährige wurde schwer verletzt. (hoh)

Das Aargauer Parlament
hat sich gestern mit 117
zu 11 Stimmen klar hinter
die Limmattalbahn gestellt.

Helene Arnet

Aarau – Nach einer einstündigen Debatte
hat sich der Aargauer Grosse Rat gestern
Nachmittag mit 117 zu 11 Stimmen für
178 Millionen Franken für die Limmattal-
bahn ausgesprochen. So hoch ist der
vom Kanton Aargau zu übernehmende
Kostenanteil für die Stadtbahn, die ab
2022 von Zürich-Altstetten zum Bahnhof
Killwangen-Spreitenbach führen soll.
Die tatsächlichen Kosten werden aller-
dings deutlich weniger hoch ausfallen,
da der Bund für das Schlüsselprojekt
seiner Agglomerationspolitik im Gross-
raum Zürich einen Beitrag von 35 Pro-

zent der Gesamtkosten in Aussicht ge-
stellt – und teilweise bereits gesprochen
hat. Die Gesamtkosten betragen 755 Mil-
lionen. Der Kantonsrat Zürich hat sei-
nen Anteil von 510 Millionen bereits mit
nur vier Gegenstimmen beschlossen.

Die Notwendigkeit dieser Stadtbahn
wurde nicht infrage gestellt, was bei der
Kredithöhe beachtlich ist. Offenbar
konnte der Regierungsrat im ganzen
Kanton deutlich kommunizieren, dass
von dem Projekt nicht nur die wenigen
direkt betroffenen Gemeinden an der
Grenze zu Zürich profitieren werden.
Von einem «geschichtsträchtigen Ent-
scheid» sprach der frühere Spreiten-
bacher Gemeindeammann Josef Bütler
(FDP), der noch Generationen von Lim-
mattalern zugutekomme.

Diskutiert wurde lediglich die Fi-
nanzierungsart. Die Regierung will das
Geld in Form eines Darlehens an eine Fi-
nanzierungsgesellschaft Limmattalbahn

sprechen. Dazu wollte sie 34 Millionen
Franken der Strassenkasse entnehmen.
SP, Grüne, GLP und EVP fanden diesen
Kostenteiler angemessen, da die Bahn ja
auch die Strassen entlaste. 34 Millionen
waren den Bürgerlichen aber entschie-
den zu viel. Zumal auch die Beiträge
aus dem Agglomerationsprogramm des
Bundes dem Strassenfonds entnommen
würden, wie Thierry Burkart (FDP, Ba-
den) betonte. «Das ist des Guten zu viel.»

Referendumwohl nur in Zürich
Das Parlament einigte sich schliesslich
mit 112 zu 9 Stimmen auf den von der
vorberatenden Kommission vorge-
schlagenen Kompromissbetrag von
20 Millionen Franken. Dass im Kanton
Aargau das Volk über das Grossprojekt
abstimmenmuss, ist eher unwahrschein-
lich. Zwar kann gegen den Kredit das Re-
ferendum ergriffen werden, doch gibt es
derzeit wenig Anzeichen dafür, dass dies

auch geschieht. Anders im Kanton Zü-
rich: Dort läuft derzeit eine Unterschrif-
tensammlung. Wenn die Projektgegner
bis Ende Mai 3000 Unterschriften zu-
sammenbringen, hat in Zürich das Volk
das letzteWort über die Limmattalbahn.

Die Limmattalbahn ist, vergleichbar
mit der Glattalbahn, als schneller Fein-
verteiler auf Schienen gedacht. Rund ein
Viertel der Strecke verläuft auf Aargauer
Kantonsgebiet. Die Allianz Pro Limmat-
talbahn gab sich gestern erfreut über
«das klare Ja» beider Kantonsparla-
mente. «Die neue Stadtbahn beinhaltet
auch Verbesserungen für den Strassen-
verkehr», ist der Aargauer Alt-Regie-
rungsrat Peter C. Beyeler (FDP), Co-Prä-
sident der Allianz, überzeugt. Der Zür-
cher Nationalrat Hans Egloff (SVP), der
mit ihm dieses Präsidium teilt, sagte:
«Das ist gut investiertes Geld, denn die
Limmattalbahn wird den gesamten
Standort Limmattal stärken.»

Nach Zürich sagt auch der Aargau deutlich Ja zur Limmattalbahn

Thomas Wyss

Zürich – Der eine wurde 1967, mit erst
21 Jahren, Manager von Pepe Lienhard.
Der andere lieferte sich 1968 – ebenfalls
im Alter von 21 – anlässlich der Globus-
krawalle ein paar wegweisende Stras-
senschlachtenmit der Polizei. Trotz die-
ser unterschiedlichen Karrierestarts sit-
zen Freddy Burger und Koni Frei jetzt,
Jahrzehnte später, tatsächlich Seite an
Seite im selben Boot (oder, das ist dem
Projekt eher angemessen: im selben
Kreuzfahrtendampfer). Tja, Sachen
gibts, die gibts gar nicht.

Schluss mit lustig, werden wir kon-
kret. Schliesslich gibt es wichtige Kunde
zu verbreiten – und zwar diese hier: Der
Helvetiaplatz bekommt ein Café! Und so-
mit endlich jene «Zutat», die ihm trotz
Kunstaktionen, Märkten, Meisterfeiern
und Politkundgebungen bislang fehlte,
um die Ausstrahlung und Popularität
von anderen zentralen Zürcher Plätzen
zu erlangen (richtig, das ist eine reine
Behauptung . . . doch falsch ist sie kaum).

Dabei muss umgehend nachgescho-
ben werden, dass der Standardbegriff
«Café» dem geplanten Unterfangen nicht
wirklich gerecht wird. Denn das, was da
in den nächsten Monaten in der ehema-
ligen Credit-Suisse-Schalterhalle erbaut
und errichtet und im Spätherbst mit ei-
nem rauschenden Fest eröffnet wird, ist
auch: eine Aussenterrasse, eine Bar,
eine Backstube, eine Bäckerei, eine Kü-
che, eine Rösterei, eine Kulturbühne.

Drei Gastrogenerationen
Dass Burger und Frei das Grossprojekt
nicht zu zweit stemmen können und
wollen, liegt auf der Hand. Und so fun-
gieren sie dank ihrer Erfahrung im Gas-
trobereich, dem guten Netzwerk und
der Verwurzelung in Zürich quasi als –
der Ausdruck sei gestattet – «Silber-
rücken» der zwölfköpfigen Helvetia-
platz-Sippe. Deren Mitglieder alle na-
mentlich zu nennen, würde zu weit füh-
ren, darum die Kurzversion: Neben Bur-
gers FBM Group sind Frei und zwei sei-
ner Partner vom Restaurant Volkshaus
(Urs Mühlherr und Yves Spink) sowie die
Miteinander GmbH dabei. Diese Gruppe
betreibt so unterschiedliche «Gaststät-
ten» wie Frau Gerolds Garten, die Mai-
son Manesse – oder auch die Bar Calva-
dos Sportif. Linus Geiges, der langjäh-
rige Geschäftsführer dieser Sportbar am
Idaplatz, wird dieselbe Funktion künftig
in der neuen Cafébar ausüben.

Dass hier zu viele Köche den Brei ver-
derben könnten, wie eine alte Weisheit
besagt, glaubt Tom Maurer von der Mit-
einander GmbH nicht: «Wir sind alle
Profis, die sich schon lange kennen und
ganz ähnliche Grundhaltungen vertre-
ten. Und die sich der Herausforderung
und der Verantwortung, an solcher Lage
ein Lokal zu betreiben, sehr wohl be-
wusst sind.» Auch Koni Frei, der das Pro-
jekt initiiert hat, sind die Grösse und die
Heterogenität der Gruppe kein Handi-
cap, sondern ein Plus: «Unser Team ver-
eint beinahe drei Gastrogenerationen.
Dadurch kennen wir auch die verschie-

denen Bedürfnisse von älteren und jün-
geren Gästen, von Büezern und Akade-
mikern, von Schöngeistern und Szenis.
Ihnen allen einen Treffpunkt zu bieten,
sozusagen als real erlebbares Facebook,
das ist unser Ziel.»

Das beste Brot der Stadt?
Klingt ambitioniert. Aber – das belegen
ein paar erste Zahlen und Fakten – auch
ziemlich verheissungsvoll. Im Innen-
raum werden 75 Sitz- und 25 Barplätze
entstehen, auf der Terrasse, die bis zum
Helvetiaplatz-Brunnen reicht, finden
200 Gäste Platz. Konzipiert wird das Lo-
kal bewusst offen und «transparent»; die
Klientel soll zusehen können, wie Brote
und Kuchen gebacken und Kaffeeboh-
nen geröstet werden. Zuständig für
diese Backwaren ist «John Baker» – also
das innovativ-kreative Team um Jimmy
Jung und Yves Spink, von dem es heisst,
es habe in seiner Filiale am Stadelhofen
das Brot nochmals neu erfunden.

Mit der Bäckerei und der Kaffeeröste-
rei – ein kleiner, aber durchaus feiner

Nebeneffekt – wird endlich auch ein
Kernanliegen des Quartieraufwertungs-
projekts «Langstrasse Plus» eingelöst:
Dessen vormaliger Leiter Rolf Vieli hatte
sich nämlich mehr als zehn Jahre lang
mit viel Aufwand, aber leider mässigem
Erfolg darum bemüht, dem Kreis 4 wie-
der solches Kleingewerbe zuzuführen

Wie die Inneneinrichtung und das
Mobiliar aussehen werden, ist gemäss
Yves Spink noch nicht bis ins Detail be-
stimmt, auch der passende Name für die
Cafébar muss noch gefunden werden.
Anderes jedoch ist bereits klar wie Berg-
luft. Etwa die Betriebszeiten. Maurer
sagt, man werde ganzjährig sieben Tage
die Woche geöffnet haben. «Ausser am
Samstag und am Sonntag beginnen wir
um sieben Uhr morgens, unter der Wo-
che dauert der Betrieb bis Mitternacht,
amWochenende bis maximal zwei Uhr.»

Unmissverständlich ist auch das Be-
kenntnis zum kulinarischen Zeitgeist:
Geschäftsführer Geiges betont, man
werde von der Backstube über die Kü-
che bis hin zur Rösterei nur «qualitativ
hochwertige und vorab biologische Pro-
dukte» verarbeiten. Statt auf Mittag- und
Abendmenüs setzt man auf eine ab-
wechslungsreiche, aber überschaubare
Karte; deren Angebot wird durch die
Produkte der Bäckerei ergänzt. Zudem
soll ein Take-away eingerichtet werden.

Hätten wir noch das Kulturpro-
gramm, das Koni Frei mit einem alten
Weggefährten, dem Buchautor und Jour-
nalisten Gian Trepp, kuratiert. Dabei

wollen die zwei Alt-68er einen Fokus auf
Talkrunden legen, in denen «relevante
Protagonisten über quartier- und stadt-
politische Themen debattieren».

Der Lärmproblematik bewusst
Damit wäre verkündet, was bekannt ist.
Doch zwei Fragen sind da noch. Einer-
seits jene nach den finanziellen Aspek-
ten des Unternehmens. Wie meist, wenn
es ums liebe Geld geht, hüpft auch dies-
mal das lächelnde Schweigen von Ge-
sicht zu Gesicht in der Runde, dann aber
sagt Frei unversehens: «Ganz ehrlich –
auch wenn wir wollten, könnten wir
heute noch keine seriöse Zahl nennen.»

Von der Aktualität her wichtiger ist
die zweite Frage – jene nach der Lärm-
belastung. Dass Teile der Quartierbevöl-
kerung gerade an Wochenenden darun-
ter leiden, weiss man nicht erst seit der
kürzlich gegründeten Protestgruppe der
115 Anwohner. «Wir verstehen die Anlie-
gen der Gruppe, wir nehmen das ernst
und sind jederzeit offen für Gespräche.
Da wir in unserem Café aber bewusst
kein Clubprogramm veranstalten, denke
ich auch nicht, dass es diesbezüglich zu
Problemen kommen sollte», so Maurer.
Gewisses Indiz dafür sei auch die bishe-
rige Resonanz seitens der Marktfahrer
und aus dem Quartier, notabene gerade
von älteren Menschen: «Sie freuen sich,
dass auf dem bedeutenden Platz endlich
ein Café entsteht.» Oder um es urban-
poetisch zu formulieren: «uf en Zvieri»
mitten im Vieri!

Der Helvetiaplatz bekommt ein Café
«En Zvieri» mitten im Vieri? Ja, und einiges mehr: Stadtbekannte Gastrounternehmer eröffnen im Herbst
in der vormaligen Bankfiliale am Helvetiaplatz eine zeitgeistige Cafébar mit Terrasse, Bäckerei und Rösterei.

Wirten künftig auf dem Helvetiaplatz: Linus Geiges, Tom Maurer und Yves Spink (von links). Foto: Sabina Bobst

«Wirwollen einen
Treffpunkt für alle
bieten, sozusagen
ein real erlebbares
Facebook.»
Koni Frei, Gastronom


